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Meinen Eltern


Die Gegenwart


ist das einzige,


was kein Ende hat.


Erwin Schrödinger





Vorwort


Worum geht es




Weißt du,


was ich heute erlebt habe?


... so fragt Bernd H. jeden Abend seine Leonie. Aber er bekommt niemals eine Antwort. Denn Bernd stellt diese Frage am Grab seiner verstorbenen Frau auf einem Friedhof in Osnabrück. Seit drei Jahren geht er jeden Abend an das Grab seiner Leonie, die bei einem tragischen Unfall ums Leben gekommen ist. Bernd geht bei jedem Wetter auf den Friedhof, ob es stürmt oder regnet. „Mir hilft es,“ sagt er, „aber manchmal habe ich den Eindruck, dass Leonie mich wirklich hört.“
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Die Trauer am Grab ist ein Moment der Hoffnung auf ein Leben nach dem Tod.





Als Pfarrer begegnen mir ganz häufig Menschen, die auf den Friedhöfen an den Gräbern ihrer verstorbenen Angehörigen stehen—und mit diesen reden, als wären sie lebendig. Manchmal werde ich sogar gefragt, was ich persönlich davon halten würde, ob das in Ordnung sei, oder nicht, oder gar ein Zeichen einer psychischen Störung. Ich antworte immer: „Es ist in Ordnung.“ Und das meine ich auch so. Nicht nur, weil es hilft, die Trauer zu bewältigen. Auch weil ich glaube, dass es stimmt. Es gibt tatsächlich einen Ort, an dem die Seelen unserer Verstorbenen weiterleben.




Es gibt einen Ort, an dem die Seelen


unserer Verstorbenen weiterleben.





Ob die Verstorbenen uns wirklich hören, wenn wir mit ihnen reden, weiß ich natürlich genauso wenig wie jeder andere. Aber es spielt ja auch keine Rolle, ob sie uns wirklich hören. Wichtig ist für mich, dass sie uns hören könnten, rein hypothetisch. Denn ich bin überzeugt davon, dass keine Seele auf diesem Planeten verloren geht.




Ein Leben nach dem Tod ...


ist die Hoffnung vieler Menschen. Nach einer repräsentativen Umfrage des Statista Research Department aus dem Jahr 2019 sind 35 % der Menschen in Deutschland überzeugt, dass es ein Weiterleben nach dem Tod gibt. Interessant ist, dass bei einer Befragung von Jugendlichen aus früheren Jahren der Anteil derer, die an ein Leben nach dem Tod glauben, sogar bei 50 % der Befragten liegt.1 Ich lese aus dieser Statistik, dass die Hoffnung auf ein ewiges Leben nicht bloß bei den traditionellen Kirchgängern verankert ist, sondern ein allgemeines Lebensgefühl widerspiegelt.







Holismus...


nennen wir die Vorstellung, dass ein System nicht nur als Zusammensetzung seiner Teile zu betrachten ist, sondern auch als Ganzes.


Die entgegengesetzte Position ist der Reduktionismus, der ein System als Anordnung von Elementen betrachtet, die unabhängig von ihrem Zusammenhang analysiert werden.


Es kann sich dabei um gesellschaftliche und naturwissenschaftliche Systeme handeln, aber auch um die Versuche, Geist und Materie, Körper und Seele, Irdisches und Göttliches zusammen zu bringen.


Philosophisch hat der Holismus seine Wurzeln bei Hegel, Spinoza und Bergson. Er geht aber auf das viel ältere mythische Denken zurück, das schon seit Jahrtausenden auf die Einordnung der Teile in ein großes Ganzes ausgerichtet ist.


Ich greife den Begriff Holismus für die Idee auf, dass es nur eine alles umfassende Wirklichkeit gibt. Alles ist ein Teil eines Ganzen.





Die Ganzheit des Seins


Um den Leitgedanken des Buches vorweg zu beschreiben: Die Wirklichkeit ist für mich die Ganzheit des Seins. Damit meine ich die Einheit von Allem. Dazu gehört einerseits jener Teil der Wirklichkeit, den wir Realität nennen. Wir glauben, er sei uns sehr gut zugänglich. Die Naturwissenschaften haben sich seit Jahrhunderten diesem Bereich zugewandt. Andererseits wissen wir um eine jenseitige Welt. Sie ist unseren Augen verborgen, insofern gleicht unser Wissen einer inneren Überzeugung. Mit dem verborgenen Wissen beschäftigen sich seit Jahrtausenden die Religionen.


Mir ist es für meine persönliche Lebenseinstellung sehr wichtig geworden, dass mein Denken ein Ganzes bleibt, also nicht in eine naturwissenschaftliche und in eine religiöse Sicht der Welt zerfällt. Natürlich weiß ich von komplementären Zugängen zur Wirklichkeit, und die Trennung der Disziplinen an unseren Universitäten ist mir geläufig. Doch habe ich schon immer die hermetische Abgeschlossenheit eines Wissensgebietes mit seinen eigenen Regeln als ein Stückwerk empfunden, das einer Synthese bedarf. In mir wuchs die Überzeugung, dass es nur eine einzige Wirklichkeit geben kann, die Ganzheit des Seins.




Die Wirklichkeit ist


die Ganzheit des Seins,


die Einheit von Allem.





Ich lade Sie in diesem Buch ein, Schritte auf dem Weg zu einem ganzheitlichen Weltbild zu gehen - auf dem Standbein einer wissenschaftlichen Bodenständigkeit und einer Verwurzelung in der christlichen Theologie. Aber auch mit dem Spielbein, wie man sagt, von Fantasie und Inspiration. Nur Wissenschaftsgläubige denken, dass die Fakten über jeden Zweifel erhaben sind.


Inspiration und Glaube


Immer wieder habe ich mich beim Schreiben des Buches gefragt: Ist das noch Wissenschaft? Oder ist es Glaube? Die Antwort auf die Frage war immer: Beides. Die Wissenschaft brauchte in jeder Epoche frische Impulse, Bisheriges in Frage zu stellen. Neues wurde oft Jahrzehnte später erst verifiziert - oder gilt bis heute als Theorie. Ob die Menschheit jemand das Ziel einer Universal Theory, in der alles erklärbar wird, erreichen wird, weiß ich nicht. Auf jeden Fall wird das, was bisher in den reduktionistischen Naturwissenschaften vorliegt, nicht ausreichen.


Die Geschichte der Quantenphysik stellte bereits einen wesentlichen Fortschritt auf dem Weg zu einem ganzheitlichen Weltbild dar. Sie lehrte uns, dass wir von einer tieferen Verbundenheit aller Dinge ausgehen müssen. Jener Teil der Welt, der von der klassischen Physik beschrieben wurde, ist nur ein Aspekt der Realität. In Wahrheit sind wir immer in den Zusammenhang eines großen Ganzen eingebunden.


Übertrage ich die Erkenntnisse der Quantenphysik in mein persönliches, von der Geisteswissenschaft geprägtes Weltbild, ergeben sich daraus Konsequenzen: Werden und Vergehen der Materie stehen in einem Zusammenhang mit Geist und Bewusstsein. Nichts ist voneinander separiert. Ich glaube, dass mein eigenes Bewusstsein Anteil an einem höheren Bewusstsein hat, an einem Ganzen, das ich als Bewusstheit bezeichnen möchte: den Geist des Multiversums, Gott.


Der Glaube an Gott ist für mich ein wichtiger Teil in meinem Entwurf vom Ganzen. Dabei bin ich mir bewusst, dass sich der Gottesgedanke nicht von selbst ergibt. Denn niemand wird genötigt, auch nicht durch die Quantenphysik, an Gott glauben zu müssen. Aber mit Hilfe von Fantasie und Inspiration sind wir eingeladen, an Gott glauben zu dürfen. Aus diesem Grund sehe ich die Verbindung von Religion und Wissenschaft auch nicht als irgendeine Art von Beweisführung an, mit der trockene Wissenschaftsgläubige missionieren werden könnten. Unter Inspiration verstehe ich eine Offenheit für eine geistgewirkte Kreativität. Auf dem Weg zu einem ganzheitlichen Weltbild bedarf es immer wieder solcher Inspirationen. Und die Erfahrung lehrt uns: Auch die Wissenschaft hat nicht selten durch Fantasie und Inspiration Theorien entwickelt, die irgendwann zu gesicherten Erkenntnissen wurden. Und ehrliche Wissenschaft ist sich ohnehin ihrer subjektiven Voraussetzungen bewusst. Ganzheitliche Lebensentwürfe beruhen niemals nur auf rationalistischer Beweisführung, sondern schließen subjektive Überzeugungen mit ein.




Geschichten...


nennt Brian Greene die Disziplinen der Wissenschaften:


Es gibt in der Bibliothek des menschlichen Denkens kein geschlossenes Werk von letzter Weisheit. Vielmehr haben wir viele ineinander verschachtelte Geschichten geschrieben, die verschiedene Bereiche von Erkenntnis und Erfahrung berühren; Vielleicht werden wir eines Tages in der Lage sein, nahtlos zwischen solchen Geschichten zu wechseln und alle Hervorbringungen des menschlichen Geistes, reale und fiktive, wissenschaftliche und fantasievolle, miteinander zu verbinden. 1


Eine Vision, die schon Stephen Hawking so umschrieb:


Dann werden wir uns alle mit der Frage auseinandersetzen können, warum es uns und das Universum gibt. Wenn wir die Antwort auf diese Frage fänden, dann würden wir Gottes Plan (Geist) kennen; im Original „to know the mind of God“. 2


Geschichten erfordern es, dass wir aufmerksam einander zuhören.







Fides quaerens ...


intellektum! Sagte der mittelalterliche Theologe Anselm von Canterbury. Und meinte damit: Der Glaube sucht das Verstehen.


Wer könnte dem Versuch widersprechen, den Glauben auf die Basis der Vernunft zu stellen? Doch Vorsicht! Die Versuche Anselms, Gott aus der Vernunft zu beweisen, sind allesamt gescheitert. Die Existenz eines Gottes ist durch den alleinigen Gebrauch des Verstandes nicht zu beweisen.


Über alle Zeiten hinweg ist jedoch Anselms Einsicht gültig, das der Glaubende, als derjenige, der bereits zum Glauben gekommen ist, für diesen Glauben auch ein Verstehen braucht. Sonst würde der Mensch in zwei Welten leben und, wie das Sprichwort sagt, seinen Verstand an der Garderobe ablegen, wenn er eine Kirche betritt.


Glaube muss also nicht falsifiziert werden, aber er sucht eine innere Plausibilität in Übereinstimmung mit dem Denken.







Die Offenheit für


Quantenphysik und Religion


schenkt die Möglichkeit,


neu an Gott glauben zu dürfen.





In meinem Lebensentwurf spielt die Bibel eine wichtige Rolle. Schon früh ist mir aufgefallen, dass Visionen, Träume und Inspirationen auf fast jeder Seite dieses Buches zu finden sind. Der große Gott, der Schöpfer des Universums, offenbart sich in der Subjektivität von inspirierten Menschen. In dieser Zuwendung erfüllt Gott alle Merkmale, die ihn zu einer Person werden lassen. Als höchste Bewusstheit tritt er aus der Unbestimmtheit heraus, gestaltet die Welt im vollen Bewusstsein und wendet sich Menschen konzentriert und persönlich zu.


Teilhabe


Im Christentum ging es von Anfang an niemals um Wissenschaft, sondern um Existentielles: Teilhabe an Christus.


Trotzdem hat dieser Glaube genau mit unserem wissenschaftlichen Thema zu tun. Eine reale Teilhabe an Christus, die nicht bloß metaphorisch gedacht ist, setzt eine wie auch immer geartete Unsterblichkeit von Christus voraus.
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Das Mysterium des Christentums ist eine lebendige Beziehung zum Geist Jesu Christi. Christus lebt in mir, das versinnbildlicht diese Fotomontage.





Die Dynamik des christlichen Glaubens bestand immer schon in einer lebendigen Beziehung zu Jesus Christus, nicht in der historischen Betrachtung einer großen Persönlichkeit der Weltgeschichte. Die historische Erinnerung war höchstens ein Faktor für die Augenzeugen und Zeitgenossen Jesu. Doch schon für Paulus war das Entscheidende die Begegnung mit dem lebendigen Christus in einer Lichtvision vor Damaskus.




Nicht mehr ich lebe,


sondern Christus lebt in mir.


Galater 2,20





Unterwegs aber, als er sich bereits Damaskus näherte, geschah es, dass ihn plötzlich ein Licht vom Himmel umstrahlte. Er stürzte zu Boden und hörte, wie eine Stimme zu ihm sagte: Saul, Saul, warum verfolgst du mich? Er antwortete: Wer bist du, Herr? Dieser sagte: Ich bin Jesus, den du verfolgst (Apostelgeschichte 9,3).




Teilhard de Chardin ...


galt als ein Brückenbauer zwischen Wissenschaft und Glauben. In Teilhards Weltanschauung ist das Christentum Krönung und Abschluss jeder kosmischen Evolution, und Christus ist die Achse und das Ziel des ganzen Weltgeschehens; er ist der geheimnisvolle Punkt, das A und O, in dem alle aufstrebenden Kräfte zusammenlaufen, so dass die gesamte Schöpfung als Funktion des fleischgewordenen Wortes verstanden werden muss.1







Dogmatik ...


ist das theologische Fach, das den Gesamtinhalt des christlichen Glaubens auslegt. Der Begriff Dogma wird für einen Lehrsatz gebraucht, der als wahr und relevant gilt.


Dogmatik ist der christlichen Spiritualität eigentlich fremd. Auch die Bibel ist kein dogmatisches Buch. Gott hat offenbar kein dogmatisches Lehrbuch verfasst. Warum sollten wir dann eins verfassen?


Das Evangelium war so einfach, dass es jeder verstehen konnte. Die ersten Jünger Jesu waren keine Gelehrten, sondern Fischer. Von Anfang an ging es dem Christentum nicht um die reine Lehre, sondern um den Glauben an die Person Jesus.


Aus diesem Grund finden sich in der Bibel auch so wenig klare Definitionen. Dogmatiker tun sich schwer damit, die biblischen Begriffe wie z.B. Geist, Leben, Psyche, Seele, Tod, Auferstehung, Gottessohn etc. zu systematisieren, weil dies nicht möglich ist.





In den letzten Jahrhunderten hat sich die Theologie sehr auf die Literaturwissenschaft zubewegt, nicht zuletzt, weil Begriffe wie Metapher und Erzählung eine wichtige Rolle spielen. Vielleicht hat man darüber vergessen, dass der Anfang der Spiritualität nicht die schriftstellerische Tätigkeit ist, sondern das spirituelle Erleben. Im Blick auf die christliche Spiritualität bedeutet dies: Die persönliche Teilhabe an Christus ist mehr als ein poetischer Text, auch mehr als die Erforschung des historischen Jesus. Die Lebensgeschichte Christi setzt sich ja in der Lebendigkeit seines Geistes fort, und zwar in jeder Gegenwart, auch in unserem Heute.


Christus und der Kosmos


Teilhard de Chardin ging in seiner Christologie so weit, dass er eine Kosmologisierung von Christus beschrieb:


Was ich von Christus verlange, ist, dass er eine Kraft ist, die ebenso unermesslich, aktuell, universell, ebenso wirklich (wirklicher) als die Materie ist, die ich anbeten könnte; letzten Endes verlange ich von ihm, für mich das vollendete, verdichtete, anbetungswürdige Universum zu sein.1


Teilhard de Chardin setzt das fort, was im Neuen Testament von den ersten Christen bereits formuliert wurde. Christus wurde zum Alpha und zum Omega, zum Anfang und Ende. Die Offenbarung des Johannes stellt Christus als Ersten und Letzten (Offb. 1,17/2,8). Meines Erachtens ist mit der Kosmologisierung von Christus der Gedanke zutreffend beschrieben, dass Christi Geist Teil des Universums ist, das sich auf die Vollendung hin entwickelt - ebenso wie jede menschliche Seele ein Teil dieser Entwicklung ist, wenn sie am Geist Christi Anteil hat.
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